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7. Jahrgang

Die Euphorie der Eröffnungswo-
chen is t  abgeklungen.  auch im
Prinzregententheater ist so etwas
wie der Alltag eingekehrt. Zeit für
Rückblick und Bestandsaufnahme
über diese zwei Januarwochen, rn
denen s ich fest reden.  Emplänge.
Pressekonferenzen, theatralische
und musikalische Ereignisse .;ag-
ten.
Der wichtigste Eindruck zuerst: Es
scheint heute niemanden mehr zu
geben, der die Berechtigung dieser
Renovierung ernsthaft in Frage
stellt. Mancher wird sich gewun-
dert haben: Warum eigentlich erst
ietzt? Aber es hatte 

-eben 
eines

August Everding bedurft, der mit
einer Mischung aus Charme, Hart-
näckigkeit, Erfindungsreichtum
und unerschöpflicher Energie Geld-
geber und Unterstützer fand
und immer wieder dazu ani-
mierte, festgefahrene Positio-
nen noch einmal zu überden-
ken. Fest rechnen konnte er
stets damit, daß das Prinz-
regententheater nie aufgehört
aat, im Herzen der Münch-
ner einen festen Platz einzu-
nehmen. Bester Beweis dafür
war der ,,Tag der offenen
Tür", an dem es den Besu-
cherandrang kaum aufneh-
men konnte.
Jeder, der Gelegenheit hatte,
das Theater von innen zu
sehen, dürfte so etwas wie
Stolz und Freude angesichts
der gelungenen Renovierung
empfunden haben, sei es nun
der prachtvolle Zuschauer-
raum, das lichte Gartenfoyer
oder die liebevoll rekonstru-
ierte Deckenmalerei (wer ge-
nau hinschaute, konrite dört
auch das Konterfei von Ever-
ding entdecken).

Mit einem bewußt heteroge-
nen Programm stellte Ever-
ding die vielseitige Verwend-

auftras erhalten und einen Zvklus
von Olchesterliedern nach Gxten
von W. Wondraschek seschrieberr.
Das Ersebnis war einö exDressrve
Musik.  d ie dennoch auch lyr isch-
kantable Passagen enthielt. Ga-
briele Schnaut setzte ihre nicht
wirklich ..schöne". aber ausdrucks-
fähige, große Stimme geschickt ern
und wurde den hohen technischen
und musikalischen Anforderungen
bewu nde rnswert  gerecht .  Nach äer
Pause dann Beethovens ,,Eroica",
von Sawallisch und seinen Musr-
kern mit großem Spannungsbogen
interpretiert.
Am Abend fand ein geschlossenes
Konzert für die Sluhlipender statt.
Großzüeise Mäzene und k le ine
Spender"riaren geladen, und - wre
bei den beiden vorausgegangenen

Wiedereröffnung des Prinzregententheaters
barkeit des Theaters - trotz klerrrer
Lösung - unter Beweis. Dennoch:
Gerade die Ballettaufführung und
die Orchesterkonzerte zeigten, daß
auf die Dauer gesehen eine Reno-
vierung auch der Hauptbühne an-
gestrebt  werden muß.  Da g i l r  es 1e-
doch e in ige Widersrände 7u übär-
winden. Aber auf Everding wird
man sich auch in dieser Hinsicht
v e r l a s s e n k ö n n e n . . .
E in ige Ere ignisse der  Eröf fnungs-
festwochen seien hieq in bewußt
subjektiver Auswahl, nochmals her-
ausgegriffen:
Den Auftakt bildete nach der EröfT-
n ungs\  orste l lung ror  geladenen
Gästen die Malin6e des Bayer,
Staatsorchesters unter Wolfgang
Sawallisch am 10. 1. 1988. Wolffang
Rihm hatte einen Kompositions-

Konzerten - sah man so viele
Prominente (Künstler, Poli-
tiker, Industrielle) wie schon
lange nicht. Das Münchener
Kammerorchester unter H.
Stadlmair war mit Händels
,,Wassermusik" und dem
Stre ichsextet t  aus, ,Capr ic-
cio" vertreten, Hermann
Prey und der bewährte Lied-
begleiter W Sawallisch boten
den Zyklus ,,An die ferne Ge-
liebte" und H.-M. Schneidt
hatte für seinen Auftritt mit
dem Münchener Bachchor
beziehungsvoll eine Huldi-
gungs-Kantate von J. S. Bach
für August den Starken aus-
gewählt.

Mit besonderer Spannung er-
wartete man die zweite Ur-
aufführung. ..Die Jagd nach
dem Schlarg" des bewährten
Autorenlleams Michael Ende/
Wilfried Hiller durch das
Staatstheater am Gärtner-
platz.

Nach dem großen Erfolg des
..Uoggolofl" waren dle Er-
wartungen hoch. Das Pro-Foto: W Rabanus



blem. nur eine kleine Spielfläche
zurVerfügung zu haben, *urde von
Mever-Oertel hervorraqend gelöst.
orihester und Dirisen'i war?n als
Akteure in das Spiäl einbezogen.
Eine .-Clownerie" nennen die Au-
toren ihr Stück. Es zerfällt nach
meiner Meinuns in zuviele Einzel-
Szenen. denn der rote Faden, also
, ,d ie Jagd nach dem Schlarg- .  g ib t
doch zu-wenip her Iür die drämatur-
e ische Entwi ik lung.  Die (an s ich
Iberzeugende) Ide?. den Dichter
Lewis Caroll mit seinem Alter Ego

theaten über das Thema: ,,Warum
Kunst Spaß macht". Wie schon der
llntertitel -.ein ernsthafter Vor-
trag" aussagt, keineswegs eine Fa-
sch'inpsredei sondern diä t ie tschür-
fende" und kenntn isre iche Ausein-
andersetzunq mi t  e iner  Fraqe,  d ie
sel ten seste[ l  wi rd,  wohl  däshalb,
wei l  S-paß s ich e igent l ich immer
durch s'ich selbst reiht[ertist. nichl
wie das Leid nach einer Er-klarung
verlanst.
Joachim Kaiser zeigte zunächst,
daß die deutsche Sprache offenbar

für Spaß. Entertainment schlecht
geeignet ist: Der deutsche Beitrag
äuf äiesem Cebiet ist verschwtn-
dend klein im Versleich zur Rolle
der deutschen Musik. Hinzu
kommt eine in der deutschen Kul-
tur offenbar tiefverwurzelte Furcht
vor dem Leichtfertig-Amüsanten -
Kunst wird immer ii der Nähe des
Leides, des Schmerzes angesiedelt,
nur  h ier  wi rd ihr  Reinhei t ,  T iefe,
Wahrhaftigkeit zugestanden.

An zwei Beispielen aus Musik und
Musiktheatet untersuchte Joachim
Kaiser dann im Detail die viel-
schichtigen Dimensionen des Spa-
ßes. Zuiächst Beckmesser: Es han-
delt sich um eine typische Lustspiel-
situation - der eitle alte Hagestolz
wird blamiert, dasjunge Paar kiegt
sich. Dieses Handlunsselement
enthält ein Gutteil Brutälität, was

(leider) das Vergnügen ste igert. Da-
neben s ind aber  Musik  und Text ,
die Wagner für Beckmesser
schrieb, äuch avanciertes Musik-
theater, und zwar in viel stärkerem
Maß als bei den positiven Figuren.
Mit dem Vivace-Chor ..Cum sancto
soiritu" aus Bachs h-moll-Messe
Dräsentierte Joachim Kaiser als
n ä c h s t e s  d e n , , s i n n l i c h - ü b e r s i n n -
lichen Soaß eines Bachschen Jubel-
chores". Indem Bach die konventio-
nellen Formen und Modulationen
eines Barockkonzertes so aufuesend

einsetzt und alle
denkbaren musikali-
schen Wirkungen
ausschöpft, entsteht
eine unvergleichli-
che musikalische
Freude, gegen die
Janacek, Strawinsky
und R. Strauss ver-
gleichsweise harm-^
los rvirken. Nun is1 )'
es keineswegs selbst- 

-

verständlich, den
Spaß an solchen Mu-
sikstücken auch
empfinden zu kön-
nen. Im zweiten Teil
seines Vortrags ar-
beitete Joachim Kai-
ser als grundlegende
Voraussetzung für
den Z\gang zt
Kunst- und Musik-
sprache die Tiadi-
tion auf der einen
Seite und das Mit-
erleben der theatra-
lischen Realisierung
durch den Zt-
schauer auf der an-
deren Seite heraus.

Foro: w Rabanu\ Trotz aller kritischen -)
Prüfung bleibt ein ungelöster Rest,
denn --das Gelinsen hat immer eln
Geheimnis, das- Mißlingen aber
tödlich-klare Gründe" - so schloß
Joachim Kaiser seinen hochinteres-
santen Vortrag.
August Everding hat wegen serner
hohen Anzahl von Festansprachen
sicher  sute Chancen.  ins Guiness-
Buch dör Rekorde aufgenommen zu
werden. Es ist ihm immer wieder ge-
lungen, mit launigen Reden auf das
jeweilige Spektakel einzustimmen.
Bleibt der Wunsch. daß das Prinz-
res€ntentheater weiterhin soviel
Arifmerksamkeit (in der Öffentlich-
keit und bei den Medien) und Zrt-
wendung (durch Mäzene) er fäh r t .
damit  d ie, ,k le ine Lösung" e ines Ta-
qes doch noch zu e iner  großen,  ab-
ichließenden wir d. Helpa Schmidr

Uschi Elirensberver

zu einem siamesi-
schen Zwilling zu
verschmelzen, wur-
de zu Beginn des
Stückes zu lang aus-
gebreitet.
Die Musik Hillers
gibt sich bemüht-
witzig, aber ich
meine, er hätte doch
mehr Eigenes ein-
bringen und etwa
auf die nicht sonder-
lich originelle La-
Paloma-Parodie ver-
zichten sollen.
Voller Bewunde-
rung war ich ftir die
Leistung des Ensem-
bles. Die Sänger
agierten mit der
Lockerheit von
Brodway-Musical-
Profis.
Unter kulinarischen
Aspekten waren si-
cher die Sängen
Gala und der Do-
mingo-Abend Höhe-
ounkte. Die Sänger-
Gala wurde glück-
licherweise im Fern-
sehen übertragen, aber Domingo,
der Vielbegehrte, Rare, war nur life
zu noren.
Das Prosramm der Festwochen war
von Eveiding geschickt zusammen-
s.este l l t  worden,  auch Schauspie l ,-Ballett. 

Jazz und Volksmusik wären
vertreten. In einer mit Wolfgang
Rihm, Hans-Werner  Henze.  Gün-
ter Bialas und Krzysztof Pende-
recki u. a. hochkarätig zusammen-
gesetzten Diskussionsrunde zum
Thema,,Zeilgenössisches Musik-
lheater" wurde der Versuch unter-
nommen, eine Antwort auf die Fra-
sen zu linden: Was ist zeitgen. Mu-
iikrheater. warum findet äs so we-
nig Resonanz beim Publikum,
wärum hat es so wenig Bestand?
Ein Versuch, wie gesagt!

Joachim Kaiser sprach im Orche-
sterprobensaal des Prinzregenten-
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Sonntag, 6. März 1988
Podiumsdiskussion
aus Anlaß der Wiederaufnahme
der,,Schweigsamen Frau"
mit Julie Kaufmann, Ronald Adler
und Wolfgang Rauch
Beginn: 11.00Uhr Einlaß: 10.00 Uhl

AgV-Saal, Ledererstraße 5

Künstlerabende
Hotel Eden-Wolff
Arnulfstraße 4

Folgende Abende:
Dienstag, 29. März 1988

Jewgeni Nesterenko
Ein Abend mit dem russischen
Bassisten in Zusammenarbeit mit

idem Bayerischen Rundfunk
Beginn: 19.30 Uhr Einlaß: 18.30 Uhr

Dienstag, 12. April 1988
James King
Kammersänger
Beginn: 19.00 Uhr Einlaß: 18.00 Uhr

Donnerstag, 28. April 1988
Thomas Holtzmann
Schauspieler
Beginn:19.00Uhr Ein laßr  18.00 Uhr
Unkostenbeitrag für Gäste
je Veranstaltung DM 8,-

.L .ü \r,

IBS-Schauspielgruppe
Wir laden ein zu

Mord an Bord
'Agatha Christie

Aufführungen im:
Bürgersaal,
Friedrichshafener Straße 17,
8000 München 60,
S-BahnhofWestkreuz

Donnerstag,2l. 4. 1988, 19.00 Uhr
Samslag.  23.4.  1988.  Iq .00 Uhr

ferner im:
Altenheim Schwabing,
Rümannstraße 60,
8000 München 40
Weitag,Z2, 4,1988, 18.30 Uhr
Sonntag, 24. 4. 1988, 18.00 Uhr
Unkostenbeitrag: DM 8,-
Kartenbestellung:
Im IBS-Büro und Abendkasse

VERANSTALTUNGEN

Wanderungen
Samstag, 12. März 1988
Tirtzing - Deixlfurter Seen - Ober-
traubing - Unterzeismerin g -Tutzing
Wanderzeit:  ca.5 6 Stunden
Abfahrtr 8.28 (S 6) Marienplatz
Ankunft:  9. iTTutzing

Samstag, 16. April 1988
Freiham - Moosschwaige -
ruf  dem Na tur lehrpfad ?u rch d ie
Aubinger Lohe
Wandereit :  372 Stunden
Abfahrt:  9.3i1 MarienpLatz (S5)
Ankunft:  9.59 Harthausen

Samstag, 7. Mai 1988
Tegernsee - Baumgarlenschneid -
Rottach-Egern
Wanderzeit:  ca., l-5 Stunden
Abfzrhrt: 7.54 Starnbcrger Blrf.
Al1kuntl :  8-5STegernsee

* * < *

Bregenzer Festspiele
Für die Aufführungen am 6. und
7. August 1988 Hoffmanns Erzäh-
lungen / Samson et Dalilah stehen
noch 4 Karten DM 130,- (für beide
Vorstellungen) zur Verfügu irg.
Anmeldung im Büro.

IBS-Dienstags-CIub
Im Kolpinghaus - Familienstube,
Adolf-Kolping-Straße 1
Beginn: 18.00 Uhr

8. März 1988
Einführung in die Oper
- Mosö - von Rossini

12. April 1988
Entfällt wegen Künstlerabend
James King

3. Mai 1988
Einführung in die Oper
,,Die Sache Makropulos"

-r, .L .r.

IBS-4-Täge-Wanderung
vom 15. 6.-19. 6. 1988
Ziel: Schönberg im Bayer. Wald.
Mit täglichen Wanderungen
An- und Abfahrt
individuell mit Pkw
Preis: DM 180,- pro Person incl.
DZ, Frühstück und Abendessen
Anneldung: Bis spätestens
20. März 1988
Anmelder  ordruck b i r te  im Büro
anfordern

Einladung
zum

Solisten-Abend

,,Schöne Melodien
der Klassik"

mit
Hester Hudson, Mezzo-Altistin

Alfonso Devilli, Tenor
Toma Schmidt am Flügel

Programm: Lieder und Arien
von Offenbach Händel - Bizet

- Puccini - Rossini u. a.
Am Donnerstag, 17. März 1988

im Lyceumsclub -
Maximilianstraße 6
Beginn: 20.00 Uhr

Unkostenbeitrag: DM 15,-
lBS, RWVund Schüler DM 10,

Kartenbestellung:
Tel. 0 89 - 39 67 26

und an der Abendkasse
Veranstalter: Alfonso Devilli

SIE LESEN
IN DIESER AUSGABE

1 Wiedereröffnung
des Prinzregententheaters

3 Yeranstaltungen

4 Mitteilungen

Zu Gast beim IBS
5 Edith Mathis

6 BerndWeikl

7 Prof. Wolfgang Sawallisch

8 Nikolaus Lehnhoff

Das IBS-Interview
10 James Morris

11 Die IBS-Serie

13 Buchbesprechungen

16 Die Letzte Seite

vereins-Adresse: IBS e.v. - Postfach 544,8000 München 1- Telefon 089/4488823 Mo - Mi - Fr 10-13 Uhr



Der IBS sieht sich nicht alsVermitt-
ler Yon Opernkarten
In Einzelfällen bekommt der IBS
für  Auf führungen,  d ie im Monats-
spielplan denVermerk,,Vorstellung
für Besucherorganisationen" tra-
gen, eine beschränkte Anzahl von
Karten.
Bei Kartenwünschen von IBS-Mit-
gliedern ist folgendes zu beachten:
1. Telefonische Auskünfte über die

in Frage kommenden Vorstellun-
gen werden während der Dienst-
teit im IBS-Büro erteilt.

2. Sofort nach Erscheinen des Mo-
natsspie lp lanes,  5Pälestens b is
I  Mönaf  vor  der  Au[ [ührung.
sind Bestellungen schdftlich mit
Angabe von Adresse und Telefon
rn Gollwald Gerlach, Einslein-
straße 102, 8000 München 80, zu
richten.

3. Der IBS bekommt nur Karten
der Kategorien Vl, VII undVIII.
Best immte Platzr . r  ünsche kön-
nen nicht erfüllt werden, ledig-
lich die Angabe Sitz- oder Steh-
platz ist erwünscht und wird be-
rücksichtigt.

4. Pro Mitglied kann nur erne
Karte be;tellt werden. Sammel-
bestellungen unter Aufführung
aller Namen sind wegen Ein-
sparung von Portokosten er-
wünscht.

6 .

7 .

Die bestellten Karten werder
r - . , i t  tpatat r . " i  e ine Woche uoL
der Äuf führu ng zugeschickt  und
müsscn sofor t  durch Uberwei-
sung bezahlt werden. Eine
RüCkgabe von Karten ist nicht
möglich.
Krnn d ie Beste l lung n icht  e r fü  l l t
r . r  erden,  bekommt der  Beste l ler
b is  zum gle iche n Zei tPunkt
schriftlich o"der telefonisch eine
Absage.
Hat der Besteller bis eineWoche
vor  der  Au[ führung weder d ie
Karte noch e ine Absage erhal -
ten, ist er verpflichtet, Herrn
Gerlach telefonisch (41 9824) ztt
benachr icht isen.  (Bei  N ichter-
re ichen das 

-Büro. .1 
Diese Maß-

nahme ist erforderlich, da in
lelzter Zeit wiederholt Karten
auI  dem Postueg ver lorengegl  n-
sen s ind.  Er fo lgt  d iese Rückmel-
äung nicht, müssen die Karten
auc[  bei  N ichterh f , l I  vom Beste l -
ler bezahlt werden.

8. Mit der Bestellung erkennt der
Besteller die vorsiehenden Be-
dingungen an.

MITTEILUNGEN

Besetzungszettel in der Staatsoper
Als Ergebnis unserer ständigen Be-
mühungen führt die Staatsoper bis
Ende der  Sai :on lo lgende Rege-
lung ein:
Die Pressestelle sendet Ihnen den
gewünschten Besetzungszettel un-
ier folgenden Bedingungen zu:
1. Frei-Umschlag mit eigener An-

schrift
2. Angehefteter Zettel mit Auf-

schrift:
An Pressestelle
Vorstellung und Datum

3. Abgabe der Anforderung am
Täg der Vorstellung beim Büh-
nenpförtner.

Das Opernsludio der Bayerischen
StaatsoDel  p.ast ier t  unter  der  Lei -
tung von H.  Bender in  fo lgenden
Städten:
19. März in Marktoberndorf mit

Don Giovanni
28. März in Bad Füssing mit Don

Giovanni
20. April in Ottobrunn mit Vier

Grobiane
21. April in Rosenheim mit Vier

Grobiane.
(Karten erhalten Sie bei den jewer
ligen Sälen bzw. beim Fremdenver-
kährsamt).

Die Veranstaltungen der Eröff-
nungswochen des Prinzregenten-
thealers sind auf VHS-Vrdeo-Bän-
dern erhältlich. Der Preis für 3 Cas-
serren (  scs.  q  Std.  )  bet rögt  l4( , , -DM
und koämt vo l l  dem wäi teren Au:-
bau desTheaters zugute. Bestellfor-
mulare liegen im Theater aus.

Berichtigung
IBS aktuell 1/88
Beitrag: IBS-Serie Seite 8
Es muß lauten:
VI. Das IXX. Jahrhundert
Bei Absatz 5 entfällt:
- die Rossini dann auch tatsächlich
verwendete.

5 . Hans Hotter
- seit 50 Jahren Sänger

Beitragszahlung
Wir  b i t ten a l le  Mi tg l ieder ,  sowei t
sie den Mitgliedsböitrag für 1988
noch nicht bezahlt haben, um
umgehende Einzahlung.
Bi t tc  schre ibcn Sie [hren Absen-
der deutlich und geben Sie auch
Ihre IBS-Mitgliedsnummer an.
Jahresbcitrag:
Mirg l ieder  D\4 10.-
fhcpaare DM 60.
Studenten,  Schülcr  etc .  DM 24.
Fi i rdernde \4 i lg i ieder  ab DM 100.-

IBS gratuliert
Astrid Yarnay

-seit 35 Jahren singt sie in München
1953 betrat AstridVarnay als Isolde der Münchener Oper
erstmals eine Münchner Bühne. Wenn ein Sänger 50 Jahre auf der
Seither hat sie an unzählbaren Bühne steht. dann ist dies ein Be-
Abenden auf der Bühne des Prinz- weis dafür. dal3 er mit seinen Mit-
regententheaters und später des teln, seinen Möglichkeiten immer
Nätionaltheaters gestanden, unver- klug umgegangen ist.
gessen vor allem in ihren grolSen Seit ienem ersten Auftreten als
ftgner- und Strauss-Partren.. Blne ,,Wanäerer" hat er wohl alle wichti-
groJje Singeltn. dre -Iast^se I Dslver- gen partien seines Fachs gesungen.
ständlich spdter In das LhlraKter- Er war eine der Säulen der Ara
fach der Mezzo- und Altreglon Cl. Krauss und demWerk und Men-
wechselte. Von_ der Isolde _spannt schen Richard Strauss eng verbun-
sich der Bogen bis etwa zur Mutter den. Auch als Lied- und Olatorien-
Lucia, für die Joachim Ka_iser -die Sdnger war Hotter einer der ganz
liebevolle Bezeichnung ,,Ur-Mut- Gro"ßen. Auch heute ist Hötter
terAstrid" fand. noch immer ein gefragter Charak-
Und wahrhaft eine ,,Mutter" ist sie ter-Darsteller und bewies erst
all ienen iunsen Sängern gewor- iünsst wieder seine deklamatori-
den, denen sle beim- Erar-beiten ichän Fähigkeiten in einer Auffüh-
neuer Partien hilft. rung der ,,Gurre-Lieder"
Wir sagen Dank für die vielen Eto- Zwei Generationen umspannt sern
ßen Onernabende. die wir durch sie Wirken in München - drei Genera-
erlebt'haben und gratulieren mit tionen sagen ihm Dank. Wir gratu-
allen suten WünschEn für viele ge- lieren und wünschen ihm Erhaltung
sunde-und aktive Folgejahre! der Gesundheit und Schaffenskraft!

Beide Künstler wurden in einem Festakt im Nationaltheater geehrt



Edith Mathis

In der Reihe ,,Gespräche mit
Künstlern" hatten wir die Freude,
Edith Mathis begrüßen zu können
und einem sehr kenntnisreichen
Dialog der Sängerin mit Helga
Schmidt beizuwohnen.
Frau Mathis erzählte charmant von
ihrem Werdegang, der Entwicklung
und den Höhepunkten ihres Künst-
lerlebens. Sie wurde in Luzern oe-
boren und hatte
schon im frühe-
sten Kindesal-
ter Freude am
Singen; für das
Klavierspiel
konnte sie sich
,richt so sehr be-
geistern. Mit
sieben Jahren
stand sie zum
ersten Mal als
2. Knabe in der
Zauberflöte auf
der Bühne.
Nach dem Stu-
dium in ihrer
Heimatstadt und
in Zürich debü-
tierte sie am
Luzerner Stadt-
theater Mit
dem Cherubino
errang sie erste
Erfolge, eine
Partie, die sie später auch in Zürich
sang und die jahlelang eine ihrer er-
folgreichsten Partien blieb.
1959 kam es zu einem Vorsingen bei
Wolfgang Sawallisch während der
Bayreuther Festspiele. Sawallisch
engagier te s ie  nach Köln.  uo s ie
nach und nach alle wichtigen Fach-
partien singen konnte.
Von Anlang an widmete s ie < ich ins-
besondere dem Lied und Orato-
rium. So wirkte sie seit 1958 auch
regelmäßig bei  den Luzerner  Fest-
wochen mit.
Die Deutsche Grammophon-Ge-
sellschaft sicherte sich die Künstle-
rin durch einen Exklusiv-Vertrag.

ZU GAST BEIM IBS

Im Rahmen dieses Vertrages hat
Frau Mathis bei den Aufnahmen
fast aller Mozart-Opern mitgewirkt
und eine Vielzahl von Bach-Kanta-
ten eingespielt.
Im Jahre 1969 debütierte sie rrr
Hamburg als Susanna, eine Rolle,
die nun nach dem Cherubino zu
einer ihrer erfolgrcichsten Mozart-
Rollen wurde, zu der dann auch die

Pamina hinzukam. Für die Susanna
nennt sie Irmgard Seefried als ihr
Vorbild.
Die gefeierte Sängerin war nun vor
u l lem in d iesen Rul len an a l len gro-
ßen Opernhäusern und den Fest-
spielen von Glyndcbourne und
Salzburg gefragt und geschaitzt.
Auch durch Liederabende hat Frau
Mathis sich ein umfangreiches Re-
pcrtoire erarbeitet.
In München ist Frau Mathis neben
den großen Mozart-Rollen vor al-
lem auch als Sophie und Zdenka
aufgetreten, unvergcssen ist ihre
Melisande in der schönen Ponnelle-
lnszenierung. Für ihre erfolgreiche

Tätigkeit an der Bayerischen Staats-
oper wurde sie zur Kammersänge-
rin ernannt. Auch in München war
Frau Mathis oft in Konzerten und
lcidcr zu selten - Liederabenden zu
hören.
Als eine (vorerst) noch nicht gesun-
gene Traumrol le  nennl  s ie  d ie F ior-
diligi. Neue Rollen in der nächsten
Z u k u n l t  w c r d c n  d i c  G r ä f i n  i n

Foto: IBS

ihrer Lehrerin in
lieren.

Frankfurt und
die Agathe in
Hamburg sein.
Für diese Rol-
len, aber auch
für den Liedge-
sang, sind Elisa-
beth Grümmer
und Elisabeth
Schwarzkopf
ihre Vorbilder.
Als Nachfolge-
rin von Elisa-
beth Grümmer
hat sie in Lu-
zern Meister-
kurse übernom-
men.
Die unermüd-
lich an sich ar-
beitende und
sehr selbstkriti-
sche Künstlerin
läßt ihre Stimme
regelmäßig von

Frankfurt kontrol-

Das Gespräch wurde durch Musik-
einspielungen umrahmt, die die
Ausdruckspl le t te  der  Kü nst ler in
zeigten. Wir hörten zu Beginn und
am Schluß Ausschnitte aus der Bach-
Kantate ,,Jauchzet Gott in allen
Landen", ein Liebeslied von Schu-
rnann, die Rosenarie aus ,,Figaros
Hochzeit", drei kleine Wolf-Lieder,
die Arie der Frau Fluth und das So-
pran-Solo aus dem ,,Deutschen Re-
quiem'-  von Brahms.  Wir  ho[ [en.
diese große und sympathische
Künstlerin bald wieder einmal in
München zu hörenl Franz Tillmetz

Unsere Devise:

statt MASSE- MÜNCHEN 2 .TAL  50
Studio I: Telefon 29 79 63
Studio lI: Telelon29 2449KLASSE! - Ar< fsARToq,-



BerndWeikl
50 Minuten vor Beqinn der Veran-
staltung fand man nur mit Mühe
noch elnen Platz in den hinteren
Reihen, und als der Herr Kammer-
sänger  pünkt l ich um 5 Minuten
nach 8 

-eintraf, 
erwartete ihn ern

über [ü l l ter  Saal ,  in  dem keine
Stecknadel mehr zu Boden fallen
konnte.
Der Herr Kammersänger: Ein gro-
ßer, stattlicher, sehr gut aussehen-
der Mann mit tiefer, voll tragender
Stimme. die auch beim Sprechen
schon beeindruckte (trott Erkäl-
tuns. die ihm so kurz vor der
Straliss-Pemiere wohl etwas zu
schaffen machte). Auch sonst kei-
nerlei KommunikationsDrobleme -
die höchst gelungene Milchung aus
Selbstsicherheit, Charme, ein we-
nig Koket ter ie ,  dabei  aber  genü-
send Selbstkr i t ik  und auch e inem
suten Schuß Selbstironie machte
äus dem Gespräch ein ausgespro-
chenes Vergnügen und brachte e ine
ganz gelösG Aimosphäre hervor, in
äer si-ch sachliche lir lormation und
leicht schmunzelndes Amusement
auf das Gelunsenste mischten. Ein
sanz modernär Mensch unserer
Zeit, der ebensogut ein erfolgrei-
cher Wirtschaftsmanage r sein
könnte.  l rgendwann e rwähnte er ,
kurzzeitis äuch einmal Volkswirt-
schaft stüdiert zu haben (der Ge-
sangunterricht war ,,fad", also ver-
suctte er es mit dem Studium -
aber das war..noch fader". so daß
er doch lieber wieder zum Gesang
zurückkehrte) das nahm man ihm
sofort ab.
Frau Kempkens, die das Gespräch
führte, stellte ihre Fragen haupt-
sächlich auf seine derzeitige berufli-
che Praxis ab - die Antworten wa-
ren dem Inhalt nach klar. präzise
und sachgebunden und zeigten je-
manden. der weiß. was er will -
wenn auch, wie gesagt, in leicht
nonchalanter  und a nekdotenre i -
cher Form präsentiert.
Aufschlußreich sleich die erste
Antwort: Die Belastunsen, denen
das Leben eines berülimten Sän-
p.ers heute ausgesetzt ist, meistert
är  vor  a l lem mi lguter  Organisat ion
und Selbstd isz io l in .  Das s ind zwei
Schlüsselbesriffe. die immer wre-
der auftauc[en.

,,Natürlich" hat er Lampenfieber,
aber  dagegen,  ebenso wie gegen
nrivare ?öbleme. die die 

-Form

nicht stören dürfen. hilft Konzen-
tration auf die Rolle. An Tägen, an
denen er abends auftritt, schlätt er
so lange wie möglich, treibt Gym-

(.,

nastik und konzentriert sich recht-
ze i t ie  auI  den Abend.  Eine große
Chaice,  von den v ie len Orten auf
der Welt anderes zu sehen als Hotel
und Opernbühne, besteht nicht -
das hat er sich für ..später" vorge-
nommen,  für  d ie Zei t ,  wenn er
nicht mehr singt. Zunächst ist er
aber  erst  e inmal  b is  1992 ausge-
bucht.
Sein derzeitiges Repertoire umfaßt
ca. 15 Partiei - darunter den Hans
Sachs, den Holländer, mehr und
mehr Strauss wie den Mandryka
und ietzt in München den Barak,
daneben aber auch Belcanto (2. B.
,,Liebestrank") und sogar Mozart.
Er hält das für unbedingt notwen-
dig, um die Stimme flexibel zu hal-
ten, und will sich auf keinen Fall

Foto IBS

ganz auf das schwere Fach fest-
nageln lassen.
Das Lernen neuer Rollen geht über
die visuelle Aufnahme des Noten-
bildes - den Text lernt er dann vom
Gesamtklang, also von der Musik
her. Zum Thäma Sprachenproblem
bei Opern kommt eine klare und
dezid iär te Ste l lungnahme: Or ig i -
nalsprache,  wei l  d ie  Musik  nun e in-
maläafür gemacht ist und dabei die
höchste Ü6ereinstimmung besteht.
Eine gru ndsätz l iche Abneigung ge-
s.en zäitp,enössische Musili ha-t er
iicnt, tgiz6 z.B. sang er in erner
von-Einem-Uraufführung, ebenso
schätzt er Orff und Henze. Die
Grenze liegt da, wo keine durchge-
hende Gesangslinie mehr gewahrt
ist. Da brauche man ein absolutes
Gehör, und das habe er nun einmal
nicht.

In erster Linie sieht er sich als
Ooernsänser .  und h ier  l iegt  auch
der Schwärpunkt seiner Tä-tigkeit.
Liederabenile würden ihn reizen -
z. B. Wolf und Strauss - aber das
läßt die ODernarbeit kaum zu, die
Stimme wild dabei zu schwer, und
die notwendigen Pausen - ca. 2Wo-
chen zur Loc-kerung - stehen nicht
zur Verfügung. Allönfalls kommen
Orgel -L ieder  in  Frage,  d ie in  d ieser
Hii'sicht unnroblematische r sind
als das Klavierlied - gerade jetzt ist
eine entsprechende Platte erschie-
ne n.  Sonst iger  Konzer lgesang -
z .  B.  Brahms-Requiem -  gehör t
durchaus dazu - wenn es ziitl ich
klappt. Aber Konzerttermine wer-
den nicht so lange im voraus ge-
plant wie Oper"nauftritte (siele
öben -  1992i ) .  io  daß es dan n of t  zu
spat rst. "\
Er würde niemals dirieieren - die')
Ablehnune kam ganz entschieden -
aber  durcbaus g i rn e inmal  Regie
führen. Damit waren wir betm
Thema ,,Opernregie", wobei er
eine interessante Unterscheidung
machte: Mythologische Stoffe wiö
,,Holländer" oder ,,Ring" könnten
durchaus einiges an Verfremdung
und Zeitverseizung vertragen (2. B.
mag er den Münchner ,,Hollän-
der- - ) .  dagegen lehnt  er  bei  h is tor i -
schen Stoffen - wichtigstes Beispiel
. .Meiste rs inger"  -  j :de Abweichung
vom gegebenen Kaum- uno vor
allem Zeitrahmen entschieden ab.
Hierbei sei die Handluns unauflös-
lich mit derWelt, in die sie hineinge-
stellt ist. verknüpft und also nur
von daher verständlich. Aus Wer-
n ickes Hamburger  . .Meisters in-A
gern",wäre er fast ausgestiegen. als rl,
ihm das Konzent  k lar  wurde.  und
bei  Neuinsze n iärungen erkundigt
er sich vor der endgültigen Zusage
je lzr  grundsätz l ich nach Dir igent
und Regisseur.

,,Meistersinger" ist ihm überhaupt
sanz besonders wichtie - er hält es
für einen sanz entscheidenden Vor-
Le i l .  e in  re iat iv  ju  nger  Sachs zu sein.
Schließlich sei das ein Mann noch
im Vollbesitz seiner Kräfte - warum
sonst würde Evchen sich überhaupt
für ihn interessieren? Seine Vorstel-
luns: Sachs etwa 45 Jahre alt, Eva
18 rind Stolzing etwa 19.

In 5-8 verschiedenen ..Meistersrn-
ger"-Aufführungen hat er bisher
mi tsemacht  -  natür l ich n icht  nur  in
Premieren. sondern oft auch im Re-
nertoire. Zum Problem des Ein-
ipr ingens in  Reperto i re-Au f [ührun-
g'en 1öft ohne Pioben.l: Bei Wagner



sei das nicht so schlimm, da die Rol-
lenführuns relativ statuarisch sei
und man s-ich immer irsendwie zu-
recht f inden könne -  da[egen i r rs in-
n is  schwer bei  Spie looär i .  d ie  e in-
laöh von den Bäwegirngsabläufen
her  geprobt  se in müßten.  Ubr igens
hat er neben seinem Gesansstu-
d ium auch e ine Schauspie le r -Aus-
bilduns und - mit Ieichter lronie er-
wähnt  -  sogar  Bal le l t  semachr.  Das
kommt ihfr bei vielen.-Aufsabcn zu
Hilfe.
Natürlich kam auch der Werdesans
zur  Sprache:
Geboren 1942 in Wien, aufgewach-
sen zunächst in Bodenmais am Ar-
ber, danach Schulzeit in Mainz.
Dort auch Abitur und dann Ge-
sangstudium, das er in Hannover
fortsetzte. Aufnahme ins dortise
Opemensemble, wo er meh reie
Jahre lang fast ieden Abend - zu-

f nächst in WinzidstRollen - auftrarv(220 Vorsrellu-ngen pro Jahr!).
Dann Sprung nach Düsseldorf zu
Grischa Barfuß, dort immerhin
schon Barbier und Onesin. Län-
gere Zeit hindurch liefen Hannover
und Düsseldor f  nebeneinander  -
also oft morgens mit dem Zug nach
Düsseldor{ zur Probe, nachmittags
zurück nach Hannover, abends Vor-
ste l lung. .Am nächsten Tag das g le i -
cne sDlel.
In diesem Zusammenhans kommt
ein ganz grundsätzliches State-
ment: Man müsse in diesem Beruf
sein Ziel vonAnfans an so hoch wie

überhaupt denkbar stecken und in-
folgedesien bereit sein, entspre-
chend hart zu arbeiten - irsendwel-
che f re iwi l l igen N ivea u-Besch rän-
kungen seie-n strikt abzulehnen.
Eine gesunde Por t ion Ehreeiz  se i
unbedinst  vonnören.  Und dä dü r f te
- neben der Stimme - auch der

wo die Familie heute noch wohnt.
Und von dort aus dann die ganze
Welt.
In Bavreuth besann es 1972 mit
dem Wolfram. soäter dann der Am-
fortas und der Sachs, für 1990 steht
der Holländer ins Haus. Das wird
die erste Wagner-Rolle sein, mit der
er nicht in Bavreuth debütiert - er
wird ihn vortier in Hamburs und
dann in Stuttgart singen.
Mit München plant er nach dem
Barak im nächsfen Sommer weitere
Strauss-Rollen und die Teilnahme
an der JaDanlTournee. Ein weiteres
bevorstehendes Rollendebut: Fal-
staff in Bonn. Wünsche für die Zu-
kunft sind zunächst Boccanecra
und Scarpia -  dagegen kein Wotän.
auch kein Ochs -  die seien zu t ief
tür seine Stimmlage.
Im Laufe des Abends sab es noch
viele interessante Införmationen
und Diskussionen (2.  B. eine einge-
hende Analvse der ihm sehr wic[ti-
gen Rol le dös Jago).  die ich unmög-
ilch alle hier eri,ähnen kann. unä
ebenso eine Fülle von Anekäoten
und amüsanten Randbemerkurr-
gen. Auf alle Fälle waren es 1rh. an-
regende und dabei äußerst kurzwei-
lige Stunden, die ein aufgekratztes
und sehr anqetanes Pub'iikum zu-
rückließen, in dem sich der Herr
Kammersänger sicher einise neue
Verehrer - uid Verehrerinnän !- se-
schaffen hal. Einen herzlichen Da-nk
ihm und Frau Kempkens für das ge-
lungene Gespräch!- Eva Knop

aufbauten kaum im Spielplan zu
halten sind. Auch die 

'Wiöderauf-

nahme der ,,Bernauerin" zu den
Festspielen 1988 ist aus finanziellen
und personellen Gründen nicht
mögliöh.
Eine Jahresspielplanvorschau will
die Betriebsdirektion nicht ver-
öffentlichen, weil immer wieder
etwas geändert werden muß.

Warum sinqen in München so sel-
ten,,Stars"?
Gegenfrage: Wann ist ein Künstler
ein Star? Wenn er als solcher be-
kannt wird, hat er seinen Höhe-
punkt mindestens erreicht. Stim-
men sind außerdem mit ganz wenr-
gen Ausnahmen Geschmäckssache.
Und um ein wirk l icher Star zu sein,
muß mehr da sein als nur Stimmg.
,,Stars- sind teuer. Man könnte sie
für einen Cala-Abend engagie ren,
aber damit kann nur ein JeEr klei-
nerTeil des Publikums bedient wer-

Foto: Naumann

Schlüssel für den Erfolg des Sän-
gers Bernd Weik l  l ieeeniBei  a l lem
Charme und a l ler  ä ißeren Lässis-
keir weiß der gäni g";ä". *;r äi*"ilTr
Nach Düsseldorf kam Hamburg,

Professor Wolfgang Sawallisch
Wie StaatsoDerndirektor Prof. Sa-

fwallisch bei iler Feier zum lO-jähri-
vgen Bestehen des I BS versprochen

hatte, kam er am 14. 12.1987 zl
einem Diskussionsabend ins Eden-
Wolff Hotel. Über drei Stunden be-
antwortete er gern - wie er selbst
betonte - alle Flagen zu drei vorge-
gebenen ThemenSereichen : Kün-st-
lerische Belange - Administratives
- Ring-Rückblick.
An erster Stelle stand die Frase
nach der Ve ragsverlängerung däs
Staatsoperndirektors. Prof. Säwal-
lisch istbereit. denVertras zu unter-
zeichnen, wenn bestimmie Voraus-
setzunqen für das Haus erfüllt wer-
den, 'ias von der Antwort des
Landtaqs abhänst .  Letztendl ich is t
das Gä-nze einä finanzielle Ent-
scheidung, die mit der Verabschie-
dung des Doppelhaushalts 89/90
fa l len wird.  E iäer  unter  anderen
wichtigen Punkten betrifft das Bal-
lett. Es soll um 20 bis 25Tänzer auf-

qeslockt werden. um eine srölrcre
Flexibilität zu erreichen. "Außer-

dem müssen zusätzliche Proben-
möglichkeiten geschaffen werden.
Eine Zusammenlegung mi t  der
Truppe des Cärtneiplaiz-Theate rs
is t  n icht  durchführbar ,  wei l  d ie  bei -
den Tiuppen verschiedenen Besol-
dungsgruppen angehören.

Spielplan

Es gibt eine Wiederaufnahme von
,,Lohengrin" im Juli 1989.
Ob und wann ,,La Tiaviata" wieder
s,espiell wird. hänsr von Carlos-Kleiber 

ab, weil er e'in Vorrecht auf
das Dir igat  hat .  aber  im Augenbl ick
mi t  ke iner  Besetzung zufr ieden is t .

,,Der Freischütz" kommt 1990 - es
fehlt nur noch der Regisseur dafür
Daß Werke von Carl Orff so selten
aufgeführt werden, liegt daran, daß
sie wegen der Größe des Orche-
sters, des Chors und der Bühnen-



den, und das ist nicht das Ziel des
Hauses. Schließlich muß die sanze
Besetzung auf demselben Nlveau
sein, das-heißt, man müßte gleich
mehrere ,,Stars" engagieren, was
meistens an den Terminplänen
scheltert. -trbenlallS aUS lermln-
sründen haben es Häuser mit
Blocksystem leichter,,,Stars" für
eine ganze Serie zu bekommen. Bei
uns sind dieTermine über Jahre ver-
teilt. Sänger gehen auch lieber an
Orte, wo sie zu ihrer regulären
Gage noch zusälzliche Vergünsli-
gurige n erhalren. Für l-ieder-
äbeide s ind solche Sänp.er  le ichter
zu bekommen, weil sie einen hohen
Drozentualen Anteil an den Ge-
iamteinnahmen kassieren. Aber -
trotz allem! - Domingo und Pava-
rotti kommen!

Warum gibt es keine Opernauf-
führungen für Kinder und Jugend-
liche?
Dieser  langgehegte Wunsch is t  b is
ietzt am EinsDruch der Schulbehör-
äen gescheitärt, weil ein ganzer
Vormittas Unterricht ausfällt.
Nachmittägs- oder Abendvorstel-
lungen sinä aus organisatorischen
Gründen nicht möglich.

Wo finden die Akademiekonzerte
während des Umbaus statt?
Für die meistenTermine wurde der
Herkulessaal belegt, für einige das
Pr inzregentenlheater .  uo dann je
zwei Konzerte stattfinden. Für die
Konzerte außerhalb Münchens
wird rechtzeitig ein Terminplan ver-
öffentlicht.

Warum gibl es keinen Manager, der
den Slaätsoperndirektor entlastel.
damit ihm mehr Zeit für seine
künstlerische Tätigkeit bleibt?
Es gibt ein Management - den

Nikolaus Lehnhoff

Bei der Diskussion zum ,,Ring des
Nibelungen" erwies sich Dr. Lehn-
hoff als äußerorden tlich ergiebiger
GesDrächspar tner :  E in k  luger ,  ana-
ly t isch beÄabter  Kopf .  de1 weiß.
wovon er soricht und seine Vorstel-
luneen klai und für iedermann ver-
stä;dlich übermittein, aber auch
Arsumente hören und darauI  e in-
gehen kann. Er ist kein Regisseur,
äer dem Stück irsendein willktirli-
ches Konzept überstülpt ohne
Rücksicht auf Musik und sonstige
werkimmanente Geeebenheiten--
er kennt Musik und 

-Text 
bis in die

letz len Veräste lunqen und hat  se in
Konzept und seine Deutung aus

a

Betriebsdirektor und den Verwal-
tungsdirektor als Stellvertreter, die
sich- selbständig um die jeweiligen
Bereiche kümmern, aber wichtige
Verhandlunsen kann nur der
Staat :opernäi rektor  se lbst  fü  h rcr  r ,
weil wichtige. Leute nur für ihn zu
sprecnen slno.

Gibt es eine Zusammenarbeit zwi-
schen Oper und Generalinten-
danz?

Alle drei Staatstheater arbeiten zu-
sammen. Es sibt eine Liste von Tä-
tiskeiten. ditdie Generalintendanz
dürchführen muß. Sie hat keinen
künst ler ischen Einf luß auI  d ie e in-
zelnen Häuser, außer auf die Lang-
zeitspielpläne.

Private Sponsoren

Diese Idee kommt aus Amerika
und steht bei uns erst am Anfans.
wird s ich aber  wei terverbre i l  en,  sö-
lange die Gelder für die Firmen ab-
schieibbar bleiben. Die Gelder un-
terliegen jedoch den staatlichen Be-
stimmuneen. so daß der Staats-
ooerndiräktor nicht frei darüber
värfüsen kann. Der Sponsor hat
keine;  Einnuß aui  d ie Produkt ion.

Stimmt es, daß pro Abend 300 Frei-
karten vergeben werden?

Nein. Die Karten, die an die Mini-
sterien gehen, werden bezahlt. Nur
für Pre-mieren sibt es eine Einla-
dungsliste des Ländtags.

Besetzungszettel!?

Die Beselzunsszet te l  dür fen e in-
zeln nicht abgögeben werden, weil
dann der Verkauf der Programme
zurückginge.  was wieder  zür  Folge
här te.  äaß-s ie teurer  würden.  wäi l
in diesem Bereich kostendeckend
gearbeitet werden muß. Der Beset-

iahrelanser Vertrautheit mit dem"Werk auTgebaut .  (Übr igens hat  er
seine Disiertation übea.-Die Mei-
stersinser" geschrieben und war
iahrela"ns A"ssistent bei Wieland
Wasner ünd Karl Böhm).
Dr."Lehnhoff war bei seinem ersten
,,Ring" in San Francisco von der
Wirkuns des Schlusses unbefrie-
dipt. Die romantisch-naturalisti-
sche Szene dort. die in einem C. D.
Friedrich-Motiv endet, entließ die
Zuschauer ..entzückt. aber nicht
betroffen" - das hat ihn skeptisch
semacht. Er nahm sich daraufhin
die drei Original-Wagnerschen
Schlüsse noch einmal vor. Der erste

zunsszettel kann aber bei der Ver-
waltung der Staatsoper mit fran-
kiertem Rückumschlag und einer
Gebühr (?) für den Zettel angefor-
dert werden.

Warum gibl es vor Premieten keine
Einführüngsabende mehr?

Diese Veranstaltungen werdsn wte-
der stattfinden, und zwar wieder
auf entsprechend hohem Niveau.

Ist ein Ensemble heutzutage noch
zu halten?

Ein Ensemble ist unerläßlich, und
es hat in München höchstes Ni-
veau.  Die Oper versucht .  gute Sän-
per  so lange wie mögl ich zu hal ten,
äber sie känn und *lll es nicht vcr-
hindern. wenn ein Ensemblemit-
slied Karriere machen kann und
seinen Festvertrag löst.

Im letzten ,,Ring" hat es keine Miß- J
fallenskundgebungen mehr für den 

-

Staatsoperndirektor, der diese In'
szenierung zuließ, gegeben. Hat
sich das Publikum inzwischen an
den neuen ,,Ring" gewöhnt oder
gibt es bereits Verbesserungen?

Die Annahme, daß der  Staals-
operndirektor oder der Dirigent
däm Resisseur und Bühnenbililner
-.dreinre-den" kann. ist falsch. Der
Münchner ..Rins" ist ein bedeuten-
der Beitrag zur-Gesamtinterpreta-
tion aller bisher dagewesener
Rinee. aber es kann für so etne
Neulroduktion nie ein einhellig
posi t ives Urte i l  geben.  Die Regie
isr auf keinen Fall röricht und bezie-
hunsslos. man muß nur mehr auf
wichlige Kleinigkeiten achten.

Einige Stellen sollen noch verbes-l
sert werden und einise sind schon /
verändert worden. 

-Liz 
Brasholz

stammt aus Wagners revolutionä r-
idealistischer Phase: Auf den Trüm-
mern der alten. korruDten Welt
zeichnet sich eine neue.6essere ab.
Der zwei te Schluß v ie le Jahre spä-
ter  entstanden -  is t  pessimist i ich
und ho[ [nungslos.  Beim dr i t ten.
endgül t igen.  b le ibt  d ie Rel  t  u  ngs-
mösl ichkei t  o f fen (anP,edeulet
durih das sanz am Ende wöder c rrr-
gebrachte-  5ogenannte Er lösung-
Motiv aus ..Wälküre"). Das wollte
er ietzt stärker herausstellen.
In dieses Konzeot ist die Person des
Loge besonder i  s inn[ä l l ig  e inge-
buäden.  Das Spie l  beginn- i  damit .
daß der ouasi ..Theaterdirektor"



Loge sein ,,Es war einmal" schreibt
und uns damit bewußt machen will:
noch is t  es Soie l  -  h ier  oben zumin-
dest. Am Enile der ..Götterdämme-
rung", im Augenblick des Welt-
endes erscheint er wieder und been-
det das Spiel - entläßt uns in die
Wirklichkeit und in unsere Frase:
Können w i r noch zurück ode r isies
auch für uns schon zu soät. so wie
für Wotan und seine Weli?

Gleichzeitig ist Loge aber auch Per-
son der Handlung: das Naturele-
ment, das von Wötan gezwungen
wurde, zur Person zu weiden - aber
Anwal t  der  f re ien,  ursprüngl ichen
Natur  b le ibt ,  d ie  er  der 'künst l ichen
und korrupten Vertragswelt Wotans
entgegensetzt.

Aus der Allgemeingültigkeit der
Wagnerschen Aussage heraus. die
ia n icht  e ine best immte Cesel l -

1lichaft oder Zeitepoche meint. son-
\'dern Gelährdung und Untergang

unserer gesamten menschlichen Zi-
vilisation ( Wotans ..Vertragswelt^).
leitet er das Recht und soear die
Notwendigkeit seines Pluralismus
der Stile a-b - er hat versucht, eine
Assoziations-Kollape zr:, allen Zei-
ten zu schaffen, wo6ei er davon aus-
gegangen ist, daß der intelligente
und unbefangene Zuschauer sich
die Folgerungen aus den Zitaten
und Bezüsen selbst schaffen wird.
Wagner lebte im 19. Jhdt. und hat
seine Vorstellunsen aus seiner Zeit
bezogen -wir Höutigen müssen das
Verständnis aus unserer Zeit und
Welt heraus finden. Wagner drückt
die Zeitlosiekeit seines Stoffes
durch die m-ythologische Einklei-
dung aus - aber sollen wir heute die

^z ieml ich wi l lkür l ichen Vorste l lun-
[gen des I9.  Jhdts.  von a] ten Germa-

nen mit Flüeelhelm und Rausche-
bart übernehmen, wenn wir uns
mit einem derart fundamentalen
Thema auseinandersetzen? Wagner
selbst war mit seiner Realisarion in
Bayreuth unzufrieden und fand die
szenische Umsetzung grauenvol l .
Cosima hat dann ebän ?iesen Sril
für die nächsten 60 Jahre tabuisiert
- jedoch seit Wieland bleibt es Auf-
gabe jedes Regisseurs, nach neuen
Lösungen zu suchen.

Dr. Lehnhoff hat sich bemüht. den
in den musikalischen Motiven vor-
gegebenen Gedankenketten nach-
zuqehen und diese in der lnszenie-
ruäg s inntä l l ig  zu machen.  Am Bei-
spiel des Schwerl-Motivs erläu terI
er  das:  Das von Alber ich geschmie-
dete Schwert - die erste-Waffe an
der Wotan lernt, daß die Weltherr-
schaft mit Waffensewalt zu errin-

gen sei - dient dem Brudermord an
Fasolt und wird dann beim Einzus
in Walhall von Donner vorangetra--
gen, als Symbol des von Wotan ge-
wählten Weges der Gewalt. Nach-
dem es seinä unheilvolle Rolle se-
spie l t  hat  (Wotans . .Wunderwat fä" ,
die nicht wirkt), dient es am Schluß
wieder  dem Brudermord Hageni
Gunther  -  und t rägt  zur  Auslösung
des Weltendes ber.

Einiges hat er anAssoziationen neu
eingebracht ,  um Entwick luneen zu
veräeut l ichen:  z .  B.  das lnzästmo-
tiv zwischen Gunther und Gutrune
- das pervertierte Gegenstück zur
Siegmund/Sieglinde-B eziehung.

Manches soll auch zu eigenen
Phantasien des Zuschauers 

-anre-

gen: -  z.B. die Erscheinung der
Erda in, ,Sieglr ied".  Die gebro-
chene Gesichtsmaske erweclt As-
soziationen an frühe Kulturen
und Menschheitserfahrunsen. Erda
selbst ist in leicht somnäm6ulem
Zustand, die Schleier könnten so
etwas wie Bewußtseinssch leier sein.

Ein Einwand aus dem Diskutanten-
kreis: Lenkt die Fülle der Aktionen
nicht allzusehr von der Musik ab?
Dr. Lehnhoffs sehr entschiedene
Antwort: Wagner selbst brauchte
doch die Akt-ion, um musikalisch
schöpferisch zu sein. Was hat er
denn schon für ,,absolute" Musik
geschdeben? Dr. Lehnhoff plädiert
nachdrücklich dafür, sich bei der
Beschäftigung mit diesem Werk
nicht einem,,musikalischen Orgas-
mus- hinzuseben. sondern sich
zum Nachdeiken und zur geistigen
Auseinandersetzung bringen zu Ias-
sen - und eben das sei Aufeabe des
Regisseurs.

Einige mehr allgemeine Gesichts-
punKre:

Sonderapplaus des Auditor iums be-
kam er für die Feststel luns. daß er
für ieden Auffüh run s-s-Zvklus
selbst wieder in München örobi und
dafür sorgt, daß das Ganze
lebendie bleibt und sich weiterent-
wickelt.- ,,Ein solches Proiekt
braucht die Nacharbeit- ist seine
lapidare Feststellung.

Übrige ns: Die birher vorgenommc-
nen Korrekturen sind k-eineswess
Anderungen des Konzepts. so"n-
dern nurSchärfunsen. diä aus den
gewonnenen Erfa-hrungen heraus
notwenolg erscnrenen.

Zur Reaktion auf die Buh-Rufe: Er
meinte, daß man das im Ausenblick
gar nicht so scharf registriere, weil
man in  e inem gewal t igen Erschöp-
[u ngs-Zustand ie i .  lm-übr ieen hade
er jä bewußt problematisöh insze-
n ie  r t  und qewußt .  daß er  damit  auch
provozierö.

Er wäre iedenfalls interessiert. wrE-
der einmäl in München zu inszenie-
ren.

Das dür f ten e in iqe der  Aspekte
sein,  d ie im Laut ides Abends zur
Sprache kamen. Unter der bewähr-
ten Moderation von Frau Scheller
war es ein fruchtbares und auf-
schlußreiches Gespräch. das sicher
vielen ,,Ring"-Freunden bei der
Auseinandersetzuns mit dieser Auf-
führung geholfen hät. Eva Krutp

Foto: IBS

Dort  d ie ideal is t ische L iebesbezie-
hung, deren Frucht der reine und
freie Held ist - hier der oervertierte
Sex e iner  korrupten Endzei tgesel l -
schal t ,  d ie  zu echten Cef-ühlen
nicht mehr fähie ist. Gutrune als
Dirnentyp -  und-  damit  a ls  Gegcn-
typ zur  Gesta l t  der  b is  zu letz t  l ie-
tie:nden und sich aus Liebe auf-
opfernden Brünnhilde.

Natürlich seben auch Bühnenbil-
der und Köstüme wichtige Denk-
anslöße. Z. B. Wotan: In ..Rhein-
gold" sind er und alle Götter rn
kostbare Renaissance-Gewänder
gehül l t .  e ine prunkvol le  Plavboy-
Welt. In ,.Walktire" ist daraui där
Herr der Kriegsmaschine rie qewor-
den - svmboliiiert durch Hel"m und
den leiöht asiatischen Anstrich des
Kostüms. In,,Siegfried" schließlich
ist er nicht mehr Herr der Entwick-
lungen. sein Kostüm ist ziemlich
herirntergekommen und ver-
menschliöht - kaum mehr ein Un-
terschied zu Alberich.



Sonntag, 17. Januar 1988. Der
fünfte Ring-Zyklus geht in der
Bayer. Staatsoper über die Bühne.
Die Oper heißt zwar ,,Die Wal-
küre", 

^aber 
2000 enthusiastische

Opern besucher  jubeln Wotan.  ,Jem
Stär  des Abend{,  zu.  Wer is t  d ie .er
Sänger, der die Herzen der Münch-
ner Wagnerfans im Sturm eroberte?
James Morris kommt aus Balti-
more und ist familiär nicht musika-
l isch vorbelastet .  Er  sang gerne im
Schulchor und trat eines Tages als
einer der Drei Könige im Weih-
nachtsspiel auf. Als er davon später
eine Bandaufnahme hörte, kam
ihm die Idee, aus dieser Stimme et-
was zu machen:  Er  r . ro l l te  e in Musi -
cal-Star am Broadway werden.
Aber sein Gesanglehrer redete ihm
dies aus: ,,Mit Musicals ruinierst
Du Dir nur die Stimme."
Die erste Oper.  d ie J  ame:  Morr i .  in
Baltimore sah, war ,,Faust" mit
Norman Tieigle als Mephisto. Die
Interpretation dieses Sängerdar-
stellers beeindruckte ihn so sehr,
daß er beschloß, auch Opernsänger
zu werden. Sehr zum Leidwesen
seiner Eltern, die ihren Sohn lieber
in  e inem sol ideren Ger. rerbe wie
Jura oder Medizin gesehen hätten.
Die Universität von Maryland gab
ihm ein Stipendium, das erste Ge-
sangst ipendium, das d iese Unir  er -
s i tä i  ie  verseben hat te.  Noch \  äh-
rend "des S"tudiums wurde er Mit-
glied des Chores der Baltjmore
Ooer und nahm Gesangstunden bei
t(osa ronsetle.
Bald debütierte er als Crespel in
,,Hoffmann".
James Morris setzte seine musikali-
sche Ausbildung an der Philadel-
phia ,,Academy öf Vocal Arts" fort,
wo er bei dem legendären Bassisten
Nicola Moscona studierte.
Schon mit 23 Jahren erhielt er einen
festen Vertrag an der Met und debü-
tierte mit dem König in ,,Aida".
Während der nächsten vier Jahre
sang er viele kleine und mittlere
Parlien, bis er 1975 die einmalige
Chance erhielt, kurzfristig als Don
Giovanni für Roger Soyer einzu-
spr ingen.  Der  Abend wurde e in
große-r  Tr iumph [ür  Jrmes Morr is
ünd von nun an sang er fast alle gro-
ßen Partien seines Fachs, u. a. ,,Car-
m e n - , , , C o s i " .  . . B a r b i e r " .  . . L u i s a
M i l l e r " , , , F o r z a " , , , M a c b e t h " ,
,,Hoffmann".
Seine Verpflichtungen an der Met
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James Morris
l ießen ihm nur wenig Zert, in
Europa zu gastieren.
1980 holte ihn dann Riccardo Muti
a ls  Gugl ie lmo zu den Sr lzburger
Festspielen, wo er einige Jahre spä-
ter aüch den Grafen in Ponnelles
,,Figaro"-Inszenierung sang.
Lange Zeit war es für James Morrrs
unvorstellbar, Wagner - und gar
d e n  W o t r n  7 u  s i n g c n .  B i :  i h n  e i n
Freund überreclete, sich einmal
,,Wotans Abschied" anzuhören. Er
entdeckte seine Liebe für diese

Foto: Raab

Figur und sang 1984 seinen ersten
,,Walküren"-W6tan in Baltimore.
Ebenfalls mit ,,Walküre" gab er
1984 sein Debüt an der Wiener
Staatsoper. 1985 folete das erste
,,RheinÄold" in San Francisco und
l 9 R 7  s a n g  e l  i m  M ü n c h n e r  R i n g
zum ersten Mal dcn Wanderer.
James Morris beherrscht die deut-
sche Sprache noch n icht  sehr  gul .
Wie ha1 er es dann geschafft, diese
Riesenpartien zu lernen und vor al-
lem so faszinierend zu interpre-
tieren?
Geholfen bei seincm Erfblg haben
ihm drei Männer: An erster Stelle
is t  Riche rd l r imborn,  Stu, . l ien le i tcr
der Baverischen Staatsoper, zu nen-
nen. Mit ihrn lernte er nicht nur den
Wanderer, sondern wurde aucl.t vor
jcder  Ser ie  spezic l l  auf  Text  . .gc-
dr i l l t - - .  Dann Hans Hol ter ,  mi t  t lem
Morris die ,,Waiküre" studjerte,
und der ihm viele wertvolleTips aus
seiner Iangen Bühnenerfahrung ge-
ben konnte.

Schließlich Wolfgang Sawallisch,
den der Sänger als den besten Wag-
ner-Dirigenten und als einen wun-
derbaren Sängerbegleiter bezeich-
net .
Der Wotan ist - neben dem Don
Giovanni an der Met - für James
Morris ein Meilenstein seiner Kar-
riere. Er hat außerdem noch den
H o l l ä n d e r  i n  : e i n e m  R e n e r t o i r e .
mi t  dem er  im März l9xd auch sein
Scala-Debüt geben wird. Inzwischen
kann er sich- vor Angeboten, den
Wotan zu singen, kaum retten und
hat Mühe, weiterhin sein Mozart-
und Verdi-Repertoire zu pflegen,
besonders seine Lieblingspartien
Don Giovanni und König PhiliPP.
Für die nächsten zwei Jahre abel
wird Wotan die Hauptrolle in Mor-
r is '  Terminkalender  sp ie len:  Mai
1988 in Covent Garden und 1989
ne uer Ring an der Met.
Fa: t  s lc  ichzei t  ig  q ingt  er  den Göt ter-
vuter ' in  zuei  näuen-  Plat  te  nprod u k-
tionen des Ring: Nr. I mit Hilde-
gard Behrens und James Levine für
Deutsche Grammophon, Nr. 2 mit
Eva Marton und Bernard Haitink
für EMI. Gerade fertiggestellt hat
er eine Soloplatte mit Arien von
Verdi und Wagner
Im Oktober 1988 gibt er einen Lie-
der- und Arienabend im Wiener
Musikverein.
Bleibt da noch Zeit für Hobbies
und Privatleben? ,,1989 habe ich
zwei Wochen Urlaub, in denen ich
nichts anderes machen werde als ..
Angeln und Tennis spielen!"
James Morris ist verheiratet mit
Susan Quittmeyer, die in München
schon als Cherubino und im ,,Titus"
zu sehen war Sie wird im Oktober
1989 ihren ersten Münchner Octa-
vian singen.
Bleibt noch zu sagen, daß für James
Morris die Oper an erster Stelle
kommt, er aber auch sehr gerne das
Verdi-Requiem (sein Lieblingsora-
t o r i u m  )  s i n s l  o d e r  w e n i g s l e n s  a l s
Zugabe rn ä inem Ar icnabend -  a ls
,,Männ von La Mancha" auftritt.
Das Cespräch mi t  d ie:em warmher-
z igen Sänger hat  mir  sehr  v ie l  Spaß
göinacht, "und ich hoffe, daß wiiihn
in München bald einmal als Mozart-
und Verdi-Sänger erleben dürfen!
Einstweilen können sich die Wagner-
fans auf den nächsten Ring mit Ja-
mes Morris im Mai/Juni 1989 tieuen.

Jacki Kempkens
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VON ORPHEUS BIS DOMINGO
Die Entwicklung der Gesangskunst von derAntike bis heute

VI. Das 20. Jahrhundert (Teil 1)
Nach Richard Wasners Tod entstan-
den eine Reihe v-on Musikdramen
im Geiste Richard Wagners (wie
z.B. ,,Guntram" von Richard
Strauss), die in ihrem Anspruch an
die Sänger durchaus dem Wagners
vergleichbar waren. Der dadurch
steigende Bedarf an dramatischen
Sänsern führte nach und nach zu
einei  Spezia l is ierung der  Sä nger .
d ie s ich 'b is  in  d ie hei r t ise Zei t  E in-
ein fortsetzte.
Die Fachbegriffe,,hochdramati-

,  scher  Sopran" .  . .  Helde n ba r i ton"
oder . ,Heldentenor-  s ind uns heute
selbstverständlich geworden, und
Gesangstudierende- werden schon
während ihres Studiums darauf se-
prüf t . .ob.  s ie  in  e ine d ieser  Kr tego-
rren nlnelnpassen.
Zu Beginn des Jahrhunderts und
noch bß in  d ie dre iß iser  und v ierz i -
ser Jahre hinein hattö man die Vor-
itellung, daß eine große Stimme
auch eine entsprechend große Kör-
perfülle braucht. Wenn auch die Ge-
samt-Anatomie des Körpers du rch-
aus [ür  d ie Cesanps lun k i ionen von
Bedeutung ist, so ist doch für die
Stimme selbst die Stärke, Länge
und Breite der Stimmbänder ent-
scheidend dafür. welche Laee und
welches Volunen eine Stimme hat.
- Anders ausqedrückt: eine von Na-

,r tur kleine Stimme wird auch durch
\d ie Bi ldune von Fel rpewebe n icht

größer. SicFer brauchi die Strmme
äinen entsprechenden Körper-Re-
sonanz-Raumi doch auch dieser ist
nicht entscheidend für die Tias-

fähigkeit der Stimme. Für die Reso-
nanz der Stimme sind auch die ana-
tomische Form des Kopfes, des
Kiefers, der Backenknoihen und
des Brustkorbes von Bedeutung.
Hat man zu Anfang des Jahrhun-
derts (zumindest im dramatischen
Fach) noch die Körperfülle von
Sängern als selbstverständlich hin-
genommen, so hat sich in den fol-
genden Jahrzehnten (vor allem
unter dem Einfluß von Film und
Fernsehen) eine Wandlung rm
Geschmack vollzogen, nun- muß
der Sänger n icht  nuJ e inem akust i -
schen.  sondern auch e inem opr i -
schen Ast  het ik-Anspruch gen ü-
gen.
Die eingangs e r\^ ähnte Spezialisie-
runq der  Sänger hat  v ie le nesat ive
Asp-ekte:  E inä Flex ib i l i ta t  wi id  gar
nicht erst entwickelt. Die auf ern
bestimmtes Fach ausgerichrere
Stimme wird zu ftüh in diese Rich-
tung gezwungen, es wird ihr oft
nicht genügend Zeit gelassen, sich
zunächst über leichtere Partien zu
dem späteren schweren Fach hin zu
entwickeln.
Mit der Ausweitung der Komposr-
tionen in den atonal-en Bereich hin-
ein wurden auch die musikalischen
Anlorderungen an d ie Sänser  im-
mer größer." Da auch Säns"er. die
durcha us m usika l isch genug"wrren,
um die Musik etwa"der"Wieler
Schule zu singen, nicht immer be-
reit waren, diä Mühe und Zeit für
die Einstudierung dieser ohnehin
nur wenig aufgeführten Werke auf-
zuwenden, führte auch diese kom-

spielgeräte erschwinglich wurden
und auch die technische Oualität
immer weiter verbessert werden
konnte.
Die dadurch weiter steigende Popu-
larität der Opernsänger führte
sicher auch dazu, daß mancher
Opernl iebhaber Lust  verspür te,  es
einmal selbst zu probiereri, und so
gab es auch eine Vielzahl von Sän-
gern, die Gesangunterricht erteil-
ten. Anzeigen wie die unten stehen-
den erschienen um die Jahrhun-
dertwende in den Musikzeitschrif-
ten dutzendweise.

Das Phänomen Tenor
Eine Erk lärung da[ür .  warum wir
gerade bei tenoralem Schmelz be-
rührt werden und selbst dahin-
schmelzen, will ich gar nicht erst
versuchen.  Ich möchte aber  wenig-
stens kurz auf die Entwicklung zum
Tenor-Sänger, wie wir ihn heute
kennen, eingehen.
Vorläufer waren die Kastraten, die
in Sopran- oder Alt-Laee Töne von
sinnl ich-schönem Reiz Zu prod uz ie-
r e n  i m s t a n d e  w r r e n .  D e r , , i t r l i e n r -
sche" Tenor  hat  a l lerd ings seine
Vorfahren nicht in Italien,londern
in Frankreich. ln Frankreich
schätzte man die Kastraten nicht im
gleichen Maße wie in den anderen
Ländern Europas. So waren es
auch zuerst französische Sänger,
die versuchten, die hohen Regio-
nen mit ihrer natürlichen Stimme
zu erre ichen.  Anlangs gelang d ies
f re i l ich nur  im False l .  

-Die 
Versu-

che der  männl ichen Sänger mir

Dr. Bruns-Holar
Gosangspedagoge, Lehrea fär Solo0esang
- am Slem'schen Konse.valorium -

B E R Ll tl Wr Haberlandstraße 4.
Sp..c&runrt.i I 2 Uhr

Verfasser d€r Schrif ten:
l .  Da8 Prohlem der Konlraaltst imtno. M.3.-

(0hr, Ff, Vieeog, Gr.-lic!.cffcld.,)

2. Neüs Sesangmethode nach erwoiterten
Grundlagen vom primären Tor, gemein.
lässl icb dargesrel l t ,  M. 3,-

(otlo 0tuyer, Berli. \? 57.)

E An..kdnnunesstinnon dufch dle g.raml! Presso. E

positorische Entwicklung
zu einer Spezialisierung.
Die Erfindung der Schall-
platte sollte ebenfalls auf
die Entwicklung der Ge-
sangskunst Auswirkun-
gen haben. Es war mittels
der Schallplatte nun auch
Menschen, die fernab der
Opernmetropolen wohn-
ren, möglich, die gefeier-
ten Sänger mittels der
,,Konserve" kennenzuler-
nen. Die Opernbegeiste-
rung erfaßte nun nahezu
alle Schichten, zumal in
späteren Jahren die
Schallplatten und die Ab-
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F Keine italienieohe Methode.

Der Sprecbgesang - (Das pathetisch
gcaprocbene .wort) - als Grundlage
:  e iner rat ionel le!  St immbi lduns.  :

Benlin W. 3O1 Hsilbronnerstr. 26.
SprechstuDdc 4-5, Fcmsp!. Amt VI, 17898.
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hohen Stimmen in dieser Richtung
führten u. a. auch zur Entwicklung
des Counter-Tenors, wie er sich in
England bis heute erhalten hat.
Der entscheidende Schritt jedoch,
das bruchlose Singen, also das Mi-
schen der Regisier (die ia von
Natur aus voihanden sin<i), das
Heraufnehmen des Brustregisters
in das Kopfresister und umgekehrt,
sollte sich erst-lanssam volltiehen.
Bei der Frage, ob auch in früherer
Zei t  Sänger fäh ig waren.  ohne
Registerbruch zu singen. ist
man auf Vermutungen ange-
wiesen. In der umfangrei-
chen Fachliteratur zu die-
semThema gibt es sehr kon-
troverse Ansichten.

Bezüglich der Tenoristen
muß man sich vergegenwär-
tigen, daß etwa zw ZeiI
Händels die Tenor-Partien
in Opern und Oratorien
relativ tief lagen, zudem
war auch noch die Stim-
mung, also der Kammer-
ton 

-a, 
tiefer. Auch die

Tenor-Partien in Mozarts
Opern gehen nur selten
ütier daI G hinaus, aller-
dings ist die Tessitura (der
Gelamtumfang der Partie)
in unbequem hoher Lage.
Neben dem bereits erwähn-
ten Garcia d. A. kann insbe-
sondere Adolphe Nourrit
(1802-1839) als einer der
Ahnherrn der heutigen Te-
nöre gelten. Es heißi er sei
einer-der ersten Tenöre ge-
wesen, der die hohe Lage
mit der ,,Voix mixte" (also
der Vermischung von Brust-
und Kopfstimme) bewältigt
habe. 

- 
Gilbert Duprez

(1806-1896), für den Ros-
dini den Edgardo in ,,Lucia" ge-
schrieben hatte, soll der ersteTenor
gewesen sein, der ein ,,Do di
petto", also ein hohes C mit Brust-
stimme gesungen hat.

Das Wunder Caruso
Enrico Caruso (1873-1921) - nicht
nur Idol seiner Zeit, Idol auch
heute noch, obwohl die Schall-
olatte die Wirkung dieses begnade-
ien Sängers nur-bedingt wieder-
geben kann.
Caruso war der erste Sänger von
Rans. der eine Synthese zwischen
drariätischem Gösang und Bel-
canto erreichte. Insbesondere sei-
nen früheren Aufnahmen ist die
Belcanto-Schule deutlich anzumer-
ken. Hatte er auch eine herrliche
Naturstimme - der Weg zum Star-
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Tenor, dem eine ganze Welt zu
Füßen lag. der selbst Opernmuffel
zu Anbet?rn seiner Kunst werden
ließ, war weit.

A ls  Kind hat te Caruso e ine schöne
Altstimme, und so erhielt er betm
besten Gesanglehrer seiner Zeit in
I ta l ien,  Gusl iä lmo Vergine,  Unter-
r ich l .  Nurz6gernd ste l l is ich der  Er-
lo lg  e in,  denn der  junge Sänger
hat te Probleme in der  oberen Terz,
die Stimme brach oft ab. Erst etwa
ab 1900, also mit 27, beherrschte er

Maria Jeritza und Richard Strauss
Wien 1928

auch die Region a--c. Sein Streben
nach Vollkommenheit im Tonansatz
und im Ausdruck führte dazu, daß
er eine eigene Methode entwik-
kelte. Durdh unermüdliche Arbeit
qelang es ihm, se ine St imme so
iicheianspreche nd zu machen. daß
er ihr jede' Steigerung un-d Färbung
abver langen konnte.  Jürgen Ke-
st ing.  der  große.Kenner .der  Ge-
sangskunst ,  sPrach e lnmal  ln  e lnem
Auf-satz von Carusos ..Dramaturgie
der Dynamik". Atemführung, Ton-
ansatz, das ,,in die Maske singen" -

all dies beherrschte Caruso so per-
fek l ,  daß er  se in herr l iches Organ
ganz in den Dienst des Ausdrucks
stellen konnte.
Von wie vielen Tenören hat man
später  n icht  gesagt .  s ie  se ien. . leg i -
time Nachfolger" Carusos! Aber

wahre Künstlerschaft ist nur imitier-
bar - nie wiederholbar.

Neben Caruso muß in diesem Zu-
sammenhang vor allem kurz auf
Fedor Schaljäpin eingegangen wer-
den (  1873-1938.1.  Schal iaPin is t
wohl iler PrototvD des russischen
Basses. Er hatte äinen,,schwarzen"
Baß, den er dennoch leicht zu füh-
ren imstande war, so daß er auch
Partien aus dem ..Basso cantate"-
Fach bewältigen konnte. War er
auch nach unserem heutigen Ver-

ständnis eigenwillig in sei-
ner Interpretation, so mulJ
doch die Wirkung kraft sei-
ner künstlerischen Persön-
lichkeit und seiner Bühnen-
präsenz groß gewesen sein.
Im Sopranfach waren es vor
allem Zwei Sängerinnen, die
hier erwähnt werden sollen:
Lotte Lehmann (1888-
1976) hatte die vielleicht J
schöirste Sopranstimme un-"
seres Jahrhünderts. Hinzu
kam ihre Stilsicherheit, ihre
hohe Musikalität und große
Darstellungskunst. Ihre
Domäne wären die Partien
des deutschen lyrischen bis
iugendlich-dramatischen
Falhs wie Asathe, Gräfin,
Sieslinde odär die großen
Sträuss-Rollen (2. B.Tärbe-
rin und Christine in ,,Inter-
mezzo" bei der Urauffüh-
rung). Unerreicht war sie
auc[ als Lied-Interpretin.
Später wurde sie eine
bädeutende Gesangs-Päd-
agogln.
Maria Jeritza (1887-1982) -
sie muß man als die ,,Prima-
donna assoluta" ihrer Zeitl
bezeichnen. Ihre Wirkung"
muß - dank ihrer schönen

Erscheinung und ihres Bühnen-
Temperame-nts - außerordentlich
gewesen sein, so wurde auch die
Tosca zu einer ihrer erfolgreichsten
Rollen.

Im Tenorfach wirkten zur gleichen
Zei l  T i to  Schipa,  Beniamino Gig l i .
Alfred Piccaver im lyrischen und
Leo Slezak, Lauritz Melchior und
Franz Völker im dramatischen Fach
- Namen, die uns neidvoll auf diese
Zeit blicken lassen.

Durch die Schallplatte sind uns
viele Stimmen der großen Sänger
unseres Jahrhunderts erhalten und
somit miteinander vergleichbar.

Fortsetzung folgt.

Helga Schmidt



Karla Höcker: Das Leben des
Wolfgang A. Mozart (Bd. 79011)
DM 9,80; Franz Schuberl in seiner
Welt (Bd.7946) DM 12,80; Clara
Schumann (Bd. 7975) DM 12,80;
Johannes Brahms. Begegnung mit
dem Menschen (8d.7q006)  DM
12,80. Deutscher Täschenbuch Ver-
lag, junror 2. Auflagen 1986.
Karla Höcker studierte in Berlin an
der Staatlichen Akademischen
Hochschule zuerst Musik und war
dann zehn Jahre lang Mitglied des
,,Bruinier-Quartetts". 1938 veröf-
fentlichte sie ihre ersten Bücher,
die sich meistens mit Musik be-
schäftigten. Durch ihre musikpäd-
agogische Tät igkei r  er lebte s ie im-
mer wieder, ,,wie sehr es an Lebens-
darstellungen großer Musiker man-
gelte". So brachte sie 1975 zuerst
ein Buch über Clara Schumann her-
a us.  darauf  [o lgren d ie Biographicn
über W. A. Mozart und Franz Schu-
bert. 1983 schrieb sie dann ein Buch
über J. Brahms. In einer sehr leben-
digen Art stellt sie jeweils das Le-
ben der Künstler dar und zeichnet
darüber hinaus ein genaues Bild
der Zert. So beschreibl sie im Schu-
ber t -Buch d ie Zei t  des Biedermei-
ers mit allen Schwierigkeiten, den
gro l3en Gön ne r -  und Freundeskre i :
um Schubert, in dem er sein künst-
lerisches Wirken entfalten konnte.
In den Büchern über J. Brahms und
Clara Schumann schildert sie so-
wohl die künstlerischen Entwick-
lungen wie auch d ic  s tarkc zwi-
schenmenschliche Beziehung der
beiden. In der Mozart-Biographie',etont 

sie die unfreiheit, der die
Komponisten zu dieser Zeit unter-
worfen waren, und wie Mozart sich
auf dem Weg vom ,,Wunderkind"
zum ernsthaften Komponisten aus
dieser  . .  Abhängigke i t "  bef re i te .
Neben den b iogrrphischen Fakten.
die genau beschrieben werden, be-
re icher t  s ie  ihre Schi lderungen mir
Anekdoten und Zitaten. Ünd rrn-
mer richtet sie ihren Blick auf den
jeweiligen geschichtlichen Um-
kreis. Dadurch werden die Biogra-
phien nie langweilig.
Diese Bücher sind gut zu lesen und
iedem Erwachsenen wie Jusendli-
. t  ^ .  " "  ^-^+- t  t -

Als Besonderheit sind noch am
Schluß eines jeden Bandes Geld-
werte und Honorar-Angaben der
damaligen ZeiI und Werkverzeich-
nisse angegeben.

Annemarie Paede

BUCHBESPRECHUNGEN

Wolfgang Marggraf: Giuseppe
Verdi. Schott, 7982,427 Seiten.
Während es Mozart- und Wagner-
Biographien auf dem deutschen
Markt im UberflulS gibt, sind gute
Bücher über Verdi Mangelware.
Wolfgang Marggrafs schlicht,,Giu-
seppe Verdi" tituliertes Buch stellt
daher eine echte Bereicherung dar.
Marggraf hat es sich zur Aufgabe
gesetzt, Giuseppe Verdis künstleri-
sche Entwicklung vor dem ge-
schichtlichen Hintergrund darzu-
stellen. Die vornehmlich in Italien
erschienenen Verdi-Biosraphien
setzen regelmäßig eine " gänaue
Kenntnis der italienischen Historie
(etwa des sog. Risorgimento) vor-
aus, die den deutschen Leser, von
Romanisten abgesehen, überfor-
dert. Marggraf stellt deshalb jedem
Lebens- und Schaffensabschnitt
Verd is  e in Kapi te l  über  drs Zei rge-
schehen voran. Die bedeutendste
Erkenntnis dieses Buches, wenn
m a n  s o  w i l l .  i s t  d e n n  a u c h .  w i e  e n g
Verdis Schaffensperioden mit den
geschichtlichen Einschnitten zu-
sammenhängen.
Einen großen Teil des Buches ma-
chen die sorgfältigen Werkanalysen
(mi t  v ie  len \o len-  r -
beispielen) aus.
Besonders inten-
siv beschäftigt sich
der Autor dan-
kenswerterweise
mit den Frühwer-
ken und vermag
z. B. bereits in ,,1
due Foscari" das
werdencle Genie
aufzuspüren.
Widerspreche n
möchte man dem
Autor in seinen
vernichtenden
Urteilen über die
Verdivorläufer
Rossini und Doni-
zetti, die er nur
als Komponisten
der Opera buffa
gelten lassen will.
Doch ein schön
besetzter ,,Tan-
credi" oder eine
gelungene Auf-
führung von
,,Anna Bolena"
können, so meine
ich, auch den mo-
dernen Zuschauer
noch mitreißen.

Das Privatleben Verdis streift Marg-
graf  nur .  souei t  es im Zusammen-
hang mit seinem kompositorischem
Schaffen unbedingt nötig ist und
vermeidet so müßige Spekulationen
über den stets auf seine Privat-
sphäre bedach ten Komponisten.
Anschaffenswert ist Marsgrafs
Verdi-Biographie nicht zuletZi we-
gen des Werkverzeichnisses mit aus-
führlichen Inhaltsangaben gerade
auch der  se l ten gespie l ten Werke-
d ie man in  ke inem der  gängigen
Opernführer fin det.

U. Ehrensberger

Mallhias Sträßner - Die Ludwies-
burger Schloßfeslspiele - Ein Pano-
rama in Portraits und Programmen
1933-1987, DVA 1987, 348 Seiten
mit 34 SW- und 6 Farbabbildungen,
DM 39,80.
Die Ludwigsburger Schloßkon-
zerte - so der Name bis 1968
denen sich ab 1950 die Festlichen
Sommerspiele Schloß Ludwigsburg
zugesellten, standen lange rm
Schatten anderer Festspiele des
deutschsDrachisen Raums. Sie hat-
ten bzw.'habei immer noch ihrel
ganz speziellen und intimen Cha-
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rakter, der sie so liebenswert
macht. Daß sie seit einigen Jahren
aus dem Schatten bekannter Fest-
spiele heraustraten, ist nicht zuletzt
maßstabsetzenden Opernauffüh-
rungen zu verdanken.

Dr. Matthias Sträßner, geb. 1952,
geschäftsführender Direktor der
Ludwigsburger Schloßfestspiele
und künstlerischer Berater an den
Stuttgarter Staatstheatern, ist es zu
verdanken, daß die Geschichte der
Ludwigsburger Schloßkonzerte
bzw. - festsp ie le in  Wort  und Bi ld
(schade,  däß er  n icht  noch mehr
iind) festgehalten wurde. Man liest
das Buch mit immer größer werden-
dem Interesse; was traten hier doch
schon früh für prominente Künstler
auf.
In mehreren Abschnitten wird die
Entwicklung erzählt: Die Fest-
sp ie le von äen Anfängen b is  zur
Cegenwart .  Festspie l :Ansichten.
verschiedene Aufsätze zu bestimm-
ten Programmpunkten sowie das
komplette Festspielprogramm von
1933 bis 1987.
Die Schloßkonzerte begannen 1933
als Sonderpodium von Musikhoch-
schule, Staatstheater und Rund-
funk mit 2 Konzerten, wurden 1934
auf 8 Konzerte und 1 Schauspiel-
abend erweitert und in ähnlicher
Form bis 1939 durchgeführt. Be-
reits 1936 gastierten das Strub-
Quartett und Elly Ney, 1937 Clau-
dio Arrau (!) und 1939 Wilhelm
Kempff. Kammermusik und das
Lied bestimmten das Programm
der ersten Jahre.
Nach dem Neubeginn 1946 mit 4 Kon-
zerten kamen ab 1941 Mozart:f^ge
und -Festspiele hinzu. Daß gerade
Mozart zum ,,Festspielpatron" er-
koren wurde, hat folgenden
Grund:  Auf  se iner  ersten Par iser
Reise im Sommer 1763 machten
Leopold Mozart und seine beiden
Kinder  Wol fgang Amadeus (  7r l
Jahre)  und . .Nanner l "  (  l2  hhre)
mehrere Tage Station in Ludwigs-
burg. Der Oberkapellmeister Jo-
melli am Hofe Herzog Karl Eugens
war damals schon begeistert vom
Spiel des jungen ,,Wolferl".
Auch in den frühen Jahren ab 1946
traten Künstler auf, die heute
legendären Ruf genießen, wie z. B.
1948 das Koeckert-Quartett, 1949
Karl Erb, 1951 Hans Hotter (Win-
terre ise)  und la52 El isabeth Grüm-
mer mit Dietrich Fischer-Dieskau
(Spanisches L iederbuch)  sowre
1956 Ar turo Benedet t  i -Michel -
angeli.

Während bisher der Ordenssaal und

74

die Schloßkirche des großartigen
Barockschlosses mit seinem weit-
räumigen Park d ie Besucherzusätz-
lich anzos, wurde ab 1950 der
Schloßhoiitir Schauspiel-Auffüh-
rungen und Serenaden und ab 1954
das- Schloßtheater für Opern,
Schauspiel und Symphoniekon-
zerte mit herangezogen. Das
Schloßtheater wurde in seiner heu-
tigen Form vom Stuttgarter Hof-
architekten Thouret gestaltet, der
vorher - von Goethe nach Weimar
serufen - das dortise Hoftheater
lonzipierte (Eröffnirng Oktober
1798, abgebrannt 1825).
Die Opernsaison begann 1954 mit
,,Titus" (Staatsoper Stuttgart) und
wurde 1956 fortgesetzt mit ,,Gärt-
nerin aus Liebe" (u. a. mit Fritz
Wunderlich) sowie ,,Cosi fan
tutte", beides ebenfalls Gastspiele
der Staatsoper Stuttgart. 1971 über-
trug Wilhelm Krämer, der Gründer
dei Schloßkonzerte, die künstleri-
sche Leitung an Wolfgang Gönne-
wein, der ab 1972 einen neuen Weg
mit Eigenproduktionen und Haus-
ensemble einschlug. In jedem der
folgenden Jahre wurden Opern neu
inszeniert bzw wieder aufgenom-
men, so 1972 ,,Die Zauberflöte",
1973 ,,Fidelio", 1974 ,,Der Frei-
schütz" und viele andere. Nach der
ersten Zusammeiiarbeit mit Dieter
Dorn 1983 (Torquato Tässo) holte
man diesen auch zur Opernregie zu
,,Cosi fan tutte" 1984, 1985 und
1986. De r E rtolg die:er Auffüh ru ng
in deutscher  Sprache.  von der  auch
eine Schallplatteneinspielung vor-
liegt, drang weit über die Grenzen
Süddeutschlands h inaus.  lq87 ins-
zenierte Dieter Dorn ,,Die Hoch-
zeit des Figaro", wieder mit über-
ragendem Erfolg.
1980 bekamen die Schloßfestspiele
den Beinamen, , In ternat ionale
Festspiele Baden-Wü rttembe rg"
und damit neue Spielorte und Spiel-
stätten. So besuchte der IBS die
konzertante,,Lohengrin"-Auffüh-
rung im September 1985 unter Sir
Georg Solti im renovierten Großen
Haus der  Staatstheater  Stut lgar t .
veranstaltet von den Ludwigsbur-
ger Schloßfestspielen.
Mit 64 Veranstaltungen und mehr
als 70000 Besuchern schloß das
letzte Jahr sehr erfolgreich ab. 1988
wird das ,,Forum am Schloßpark"
eröffnet. Auf die Neuinszenierung
des ,,Freischütz" vonVictor von Bü-
low (Loriot) dürfen die Opern-
freunde nach seiner gelungenen
,,Martha"-Inszenierung in Stuttgart
gespannt sern.

Dietrich Fischer

Reinhard Baumgart: Wahnfried.
Bilder einer Ehe. dtv, 1987, 160 Sei-
ten,  DM 9,80.
Wer den Film ,,Wahnfried" von Pe-
ter Patzak gesehen hat, findet in
diesem Büchlein das Drehbuch:
eine literarische Auseinanderset-
zung mit der Beziehung Cosima -
Richard.  sezeis l  während der  le tz-
ten Tage Tn Ti iebschen (T i te lb i ld)
vor dem Umzug nach Bayreuth bis
zu Wagners Tod in Venedig. Es han-
delt sich nicht um eine sachliche
Biographie,  sondern um eine nach-
emnlundene Da rs te l lu  n e im St i le
, ,Szenen e lner  the" ,  vo l ler  Strate-
g ie n (Cosima).  Emot ionen (Ri -
öhard l  und Theatra l jk  (beide) .  ge-
schr ieben in  d ich te r  Atmosphäre
und spannend.

Monika Obst

Wege des Mythos in der Moderne.
Richard Wagner ,,Der Ring des
Nibelungen*.  E ine M ünch ne r  Ring-
vorlesung. Hrsg. von Dieter Borch-
meyer. dtv, 198'7 , 262 Seiten, DM
17,80.
Der ,,Mythos" erwächst auf dem
Boden des Polytheismus, dessen
Melzahl von Göttern er einerseits
nach ihren Funktionen bei der
Schöpfung und Erhal tung der  Wel t .
dem Lauf der Gestirne, dem
Schicksal und den Tätigkeiten des
Menschen, der Setzung und Hü-
tung des Rechts sowie der Bestra-
fung von Verstößen gegen dieses
Recht differenziert, andererseits
nach ihren Wohnorten im Himmel,
auf der Erde und in der Unterwelt.
D e r  M y t h o s  b i l d e t  k e i n e  U r t e i l e .
sondern will Realitäten darstellen,
[ür  d ie er  ke ine r r t ionalen Be\ . \e i5e
zu erbringen braucht.
Die vor l iegende . .Ringvor lesung' '
( i m  d o p p e l t e n  S i n n . . R i n g " ) .  i m
Wintersemester 86/87 in München
durchgeführt, faßt 12 Vorträge zu-
sammen, die den Mythos in heuti-
ger Zeit von allen Seiten beleuch-
ten, speziell am Beispiel von Wag-
ners ,,Ring". Wie Professor Sawal-
lisch in seinem Geleitwort schreibt,
is l  ke in Opus in  der  Geschichte des
Musiktheaters zuvor mit einem sol-
chen phi losophischen und l i te  rar i -
schen Anspruch aufgetreten. Die
Beiträge sind von namhaften Pro-
fessoren und bringen z.B. wirt-
schaftliche Betrachtungen zum
,,Fluch des Goldes" oder Fritz
Langs Film ,,Die Nibelungen" (mit
Abbilduneen) oder die Schlösser
Ludwigs II. (ebenfalls mit Abb.).
Kurzbiographien der Autoren
schließen den Band ab.

Monika Obst



WEITERE BUCHTIPS

Auf folgende möchten wir hinwei
sen:

J. M. Ankenbrand, Ruggero Rai-
mondi. Drei WVerlag 1987.
DM 39,50

Die Oper in Stuttgart. 75 Jahre
Littmann-Bau. DVA 1987.
DM 48,_

Franco Zeffirelli. Autobiographie.
Piper 1987. DM 48,-.

Glenn Gould, Vom Konzertsaal
zum Tonstudio. Piper 1987.
DM 48,- .
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IN I,4UNCHEN

SONNENSTFASSE 21
TELEFONT 59 21 64

MARIENPLATZ 16
TELEFONi 26 34 38

NEUERSCHEINUNGEN

R . W a g n e r :  L O H E N G R I N
Placido Domingo, Jessye Norman,
E. Randovä, S. Nimsgern, H. Sotin,
D- Fischer-Dieskau
Konzertvereinigung Wiener Staatsopernchor,
Wiener Philharmoniker
Dirigent: Sir Georg Solti 4 LP 69,95 DM

4 MC 69,95 DM
4CD 149,95 DM

R .  S t r a u s s :  A B A B E L L A
KiriTe Kanawa
E Grundheber. G. Fontana.
H. Dernesch, P Seiffert
Orchestra & Chorus of lhe Royal
Opera House Covent Garden
Dirigent: Jeffrey Tate 3 LP 59,95 DM

3 MC 69,9s DM
3 CD 119.-- DM
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DIE LETZTE SEITE

MUSIKERZIEHUNG

So du a blasen willst. brinsst du zuerst das Instrument in seine
r , , , : - ,gehör ige Lage.  dann b läst  du in  das Mundstück und läßl  d ie

zwei letzten Finser der rechten Hand los. So du d blasen
willst, bringst du wieder das Instrument in seine gehörige
Lage, dann bläsest du in das Mundstück und lässest die drei
letzten Finser der linken Hand los. - So du nun aber das
tiefe g blase.n willst, läßt du alle Finger los und tutest recht ver-
nehmlich mit vollem Atem. - Klarinetten: Schule, aus den
>Düsseldorfer Monatsheften<, 1852

En so schweres Instrument muß mer zeitig
anfa n se zu stud iere.

Aus den 
"Düsseldorfer 

Monatsheften<. 1853

Im >>Dramatischen Lexikon" liest
man unter Konservatorium: >Errr
Käf ig .  wo man Enten unterr ichtet .
um sie Euch als Nachtigallen ver-
kaufen zu können."
Von Forest

1.6

Voloncello-Klasse:
Ein Instrument, das
besonders die Grazie
und den Wuchs der
jungen Leute fördert.
Von Forest
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